
66

WERT-/SACHURTEIL

 

In der Ausstellung nimmt die kritische Aus-
einandersetzung mit den Tätern und ihrem 
Handeln sowie dessen Folgen für die Verfolg-
ten einen zentralen Stellenwert ein. Die ab-
schließende Reflexion kann darauf vorbereiten, 
indem das Verhalten von Alfred Amthor re-
flektiert wird: Erarbeitet werden kann beispiels-
weise Amthors Motivation, einen Freund oder 
Bekannten nicht zu schützen.

Gestapo-Zentrale entfernt. Beide kannten sich 
und waren per Du miteinander. Eine Zeitzeu-
gin berichtet, dass Amthor für die Deportation 
Baumanns verantwortlich gewesen war.

Die Erarbeitungsphase kann unterschiedlich 
gestaltet werden. Eine mögliche Variante ist 
die Gruppenarbeit: In Vierergruppen setzen 
sich die SuS mit je einer Quelle auseinander. 
Siehe die Materialen und Arbeitsaufträge auf  
S. 66 – 71.

ERGEBNISSICHERUNG

Die Ergebnisse werden in je einem Plakat fest-
gehalten. Linien zwischen beiden Umrissen 
zeigen Verbindungen an, Pfeile und Wolken je 
personenspezifische Aussagen. 

VORBEREITUNG DES MUSEUMSBESUCHS 

SEKUNDARSTUFE II

Die Schülerinnen und Schüler haben sich mit dem Thema bereits in Klasse 9 / 10 auseinanderge-
setzt. Nun geht es zum einen darum, das Wissen zu differenzieren und die Bewertung und Ein-
ordnung der NS-Geschichte zu stärken. Zum anderen sollen die SuS in der Vorbereitungsstunde 
(Doppelstunde) erfahren, dass es sich bei dem Museum um einen historischen Ort in einem realen 
städtischen Kontext handelt. 

ZIELFÜHRENDER EINSTIEG: 

Ein Einstieg in die Stunde kann die Betrachtung 
zweier historischer Fotos vom „Hotel Silber“ sein.

–	 Beschreibung und Vergleich der beiden 
	 Fotografien (1938; Retusche von 1958)  
	 auf S. 65.
–	 Erörterung 
	 a)	weshalb die Hakenkreuzfahnen in den  
	 fünfziger Jahren wegretuschiert worden  
	 sind,
	 b) was sich im (öffentlichen) Bewusstsein  
	 seitdem verändert hat, denn das Gebäude 
	 ist heute wegen der NS-Geschichte ein  
	 Museum geworden.

ERARBEITUNGSPHASE 

Für die Vertiefung und Differenzierung des 
Vorwissens ist es in der Vorbereitung sinnvoll, 
die persönliche Begegnung zwischen Ver-
folger und Verfolgten in den Mittelpunkt zu 
rücken. In der Bearbeitung und Reflexion die-
ser Irritation und unerwarteten Ausgangslage 
können neue Einsichten in die Strukturen und 
Praktiken der NS-Herrschaft entstehen: die na-
tionalsozialistischen Verbrechen erscheinen 
dadurch nicht mehr als abstrakte, ferne Taten, 
sondern werden in die Alltagssituation der da-
maligen Akteure eingebettet – und berühren 
dadurch auch die reale, regionale Lebenswelt 
der Schülerinnen und Schüler. Im Mittelpunkt 
der Vorbereitungsstunde steht deshalb die 
Geschichte von Alfred Amthor und Julius Bau-
mann. Amthor war Gestapo-Mitarbeiter des 
„Hotel Silber“, Baumann – ein jüdischer Kauf-
mann – wohnte nur wenige Minuten von der 
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Der Stuttgarter Charlottenplatz mit dem „Hotel Silber“, um 1938. Staatsarchiv Ludwigsburg (EL 228 a I Nr. 1223)

Abbildung des Stuttgarter Charlottenplatz (um 1938) in einer Bearbeitung von 1958. Erschienen in dem Bildband 

„Stuttgart vor der Zerstörung“, herausgegeben von Gustav Wais, Direktor des Württembergischen Landesamts für 

Denkmalpflege. Landesmedienzentrum Baden-Württemberg (LMZ006430)
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Zwischen dem jüdischen Stuttgarter Julius Baumann und dem Gestapobeamten Alfred Amthor 
gibt es eine Verbindung. Arbeitet heraus, in welchem Verhältnis die beiden Männer zueinander 
standen. Stellt dar, wie ihre weiteren Lebenswege verlaufen sind. 

QUELLEN

 

[1]	 „Erinnerungen an die Jahre des Unheils“, Artikel aus der Stuttgarter Zeitung vom 23. Juni 1962, 
	 S. 6.
[2]	 Schreiben der Israelitischen Kultusvereinigung Württemberg an den öffentlichen Kläger bei 
	 der Spruchkammer des Interniertenlagers 74 vom 9. Juli 1947.
[3]	 Zitat aus einem Gedicht von Leopold Marx.
[4]	 Zitat aus dem Zeitzeugenbericht Gusti Schäfer und Foto von Baumann (Auszug aus dem Reise- 
	 pass von Julius Baumann vom 26. Januar 1925).
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[1]	 „Erinnerungen an die Jahre des Unheils“, Artikel aus der Stuttgarter Zeitung vom 23. Juni 1962, 
	 S. 6.

SEKUNDARSTUFE II  |  MATERIAL FÜR DIE ERARBEITUNGSPHASE



70

[2] Schreiben der Israelitischen Kultusvereinigung Württemberg an den öff entlichen Kläger bei 
 der Spruchkammer des Interniertenlagers 74 vom 9. Juli 1947. Staatsarchiv Ludwigsburg, 
 EL 903/2 Bü 2 
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[3]	 Jüdische Ballade (in Memoriam Julius Baumann) von Leopold Marx 

Leopold Marx (geboren 1889 in Cannstatt, 
gestorben 1983 in Israel) stammte aus einer  
Fabrikantenfamilie. Aufgrund des frühen To-
des seines Vaters musste er das Gymnasium 
verlassen, um sich für seine Aufgaben in der  
Firmenleitung ausbilden zu lassen. Seine Liebe 
galt zeitlebens der Literatur und Philosophie.  
In der Zeit des Nationalsozialismus musste die 
Firma 1938 unter Wert in nicht-jüdische Hände 
verkauft werden („Arisierung“). Nach dem No-
vemberpogrom wurde Leopold Marx kurzzei-
tig in das KZ Dachau verschleppt. Im Jahr 1939 
wanderte er (mit seiner Familie) nach Palästina 
aus. Dort lebte er in einem Kibbuz (Genossen-
schaft) und betätigte sich als Gärtner. Daneben 
schrieb und publizierte er. Noch im Jahr 1945 
widmete er Julius Baumann (1898 in Stuttgart 
geboren, 1942 im KZ Mauthausen erschos-
sen) ein achtstrophiges Gedicht mit dem Titel 
„Jüdische Ballade (in Memoriam Julius Bau-

mann)“. Darin beklagt der Dichter, wie durch 
die Ermordung der europäischen Juden auch 
die persönlichen Geschichten und Namen der 
Einzelnen ausgelöscht worden seien. Dem jü-
dischen Kaufmann Julius Baumann will er des-
halb ein literarisches Denkmal setzen. Er be-
schreibt Baumann als selbstlosen Menschen, 
dem es in seiner Freizeit vor allem darum ging, 
für junge Menschen da zu sein. Als Laiensport-
ler engagierte sich Baumann im Sportverein: 
„Seit blau-weiße Turnerfahnen wehten, / hing 
er all sein Herz dran, hingegeben. / Der Ver-
ein – seine Welt. Er frug nicht nach Geld, / als 
zum Leiter der Riegen man ihn bestellt.“ Da-
neben organisierte Baumann für die jüdische 
Kultusgemeinde Stuttgart die Ferienbetreuung 
von Kindern. Dann geht Marx in der sechsten 
Strophe seiner Ballade auf den Grund der Ver-
haftung von Julius Baumann ein. 
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„Eng in Elendsheime, dumpfe Kästen

sperrten Greise sie zum Hungern ein.  

Julius Baumann ging zu ihrem Besten  

auf verbotnen Markt und kaufte ein.  

	 Doch Gestapo sieht alles – SS, das klappt:  

	 er wurde ertappt, er wurde geschnappt.  

	 Er kam in ein Lager nach Österreich,  

	 und dort hat eine Kugel allsogleich  

	 in seinem Schädel sich Platz gesucht,  

	 ein Schuß von hinten - das hieß „auf der Flucht“ ...  

	 So hat man das angestellt 

		  in einem Land, das hieß Deutschland,  

		  und lag im Herzen der Welt.“ 

Das vollständige Gedicht ist enthalten in dem Band: Leopold Marx: Gedichte. Aus der Schaf-

fenszeit von 1910 bis 1982, herausgegeben in Zusammenarbeit mit der Deutschen Schillerge-

sellschaft von Werner P. Heyd, Gerlingen 1985, S. 296 – 299. Abrufbar auch auf der permanent 

verfügbaren Website des Literatur- und Medienwissenschaftlers Reinhard Döhl (1934 – 2004): 

https://www.reinhard-doehl.de/poetscorner/marx6.htm. 
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[4] Zeitzeugenbericht

Gusti Gutmann wird 1929 in Stuttgart geboren. Sie ist die Tochter einer nicht-jüdischen Mutter und 
eines jüdischen Vaters. Im Alter von über achtzig Jahren erinnert sie sich an Ihre Kindheit. Julius 
Baumann spielt dabei eine wichtige Rolle, denn er organisiert die Ferienbetreuung für jüdische Kin-
der. Gusti beschreibt ihn als liebevoll, freundlich und immer fröhlich:  

„In den Jahren 1936 – 1938 verbrachten wir unsere Schulferien unter der Leitung von Julius Bau-
mann im Waldheim, das er so zu sagen, mit eigenen Händen auf dem jüdischen Sportplatz im Feu-
erbacher Tal geschaff en hatte. Ob auch für uns gekocht wurde – daran kann ich mich nicht mehr 
erinnern, denke aber schon, denn wir vermissten absolut nichts. Wir waren einfach nur glücklich 
dort. Täglich hatten wir eine Ruhestunde, jedes Kind bekam ein Fläschchen Orangeade und ein 
Fläschchen Limonade. Diese Getränke verkeilten wir mit Steinen im Feuerbächle, damit sie schön 
kühl blieben. Jeder weiß doch, dass in der Kindheit jeder Ferientag heiß und trocken war – wie sich 
das gehört! – Ab und zu öff nete ein Nachbar mal sein Wehr, das er für seinen Garten angelegt hatte, 
dann riss das ‚brausende, tobende‘ Wasser des Bächleins unsere Fläschchen mit sich fort. Herr Bau-
mann tröstete und half, soweit er eben konnte.“ 

Für sie ist Julius Baumann „ein Held, den fast niemand mehr kennt“. [1]  

[1] Zitiert nach der Dokumentation „Von Zeit zu Zeit. Die Geschichtswerkstatt von Stuttgarter 

Zeitung und Stadtarchiv Stuttgart“, die im Internet abrufbar war.

Auszug aus dem Reisepass von Julius Baumann vom 26. Januar 1925. Staatsarchiv Ludwigsburg, F 215 Bü 407
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